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Auch auf
Facebook.
Üsi Ziitig.

Werden Sie «Bote»-Fan auf
www.facebook.com/botederurschweiz

Neues OAK-Hotel – neue UAK-Alpbaute
STOOS Für 3,6 Mio. Franken
baut die Oberallmeind einen
neuen Gastbetrieb, und auf
Unterallmeind-Boden wird
ein Alpgebäude erneuert.

ERNST IMMOOS

Auf dem Stoos wird auf die Saison
2015/16 mit der «Stoos-Hütte» ein neu-
es Berghotel eröffnet. Bauherrin ist die
Oberallmeind-Korporation (OAK), wel-
che das alte Gebäude durch einen
Neubau ersetzt. Im zweigeschossigen
kompakten Holzbau findet man unter
anderem ein grosses Restaurant und
Zimmer für 41 Gäste. Nach nur rund
siebenmonatiger Bauzeit kann der 3,6
Millionen Franken teure Gastbetrieb
Mitte Dezember eröffnet werden. Päch-
ter der neuen «Stoos-Hütte» sind Ursu-
la und Richard Gasenzer, welche über
weitreichende Gastronomieerfahrung
verfügen.
Im oberen Frontal auf der Alp der

Unterallmeind-Korporation (UAK) wird

ebenfalls gebaut. Dort tritt aber nicht
die UAK, sondern der Alppächter Ri-
chard Deck, Morschach, als Bauherr
auf. Decks bewirtschaften diese Alp

schon seit 1973. Weil laut Tierschutz-
vorschriften die Stallstände zu kurz sind,
muss nun der Stall erweitert werden.
Gleichzeitig wird die kleine Wohnhütte

abgebrochen und in den Neubau inte-
griert. Die UAK-Gemeinde gab 2013
grünes Licht für dieses Bauvorhaben.
Richard Deck erhielt einen auf 30 Jah-

re befristeten Pachtvertrag. Als Gegen-
leistung für die Pachtgarantie müssen
Decks diesen Neu- und Erweiterungs-
bau in eigener Regie ausführen.

Auf die Wintersaison 2015/16 wird die neue OAK-«Stoos-Hütte» eröffnet (links).
Ein neues Alpgebäude entsteht im oberen Frontal auf der UAK-Alp (rechts).

Bilder Ernst Immoos

Alle Steiner werden zum Richtplan befragt
STEINEN Mit einer breit an-
gelegten Umfrage lässt die
Gemeinde Steinen die Bevöl-
kerung beim kommunalen
Richtplan mitbestimmen.

NADINE ANNEN

Gestern flatterte in alle Steiner Haus-
halte eine Umfrage zum kommunalen
Richtplan. Denn an der Orientierung
vom 19. September konnte nur ein Teil
der Bevölkerung erreicht werden: «Wir
wollen aber möglichst viele Stimmen
in den neuen Richtplan einfliessen las-
sen», begründet Paul Huser, Präsident
der Ortsplanungskommission, diese
Massnahme gegenüber dem «Boten».
Wie gross der Rücklauf sein wird,

weiss er noch nicht: «Die Umfrage ist
erst seit Dienstag in den Haushalten.
Die an der Infoveranstaltung Anwesen-

den haben es aber als sehr gute Idee
gerühmt», so Huser.
In der Umfrage können die Steine-

rinnen und Steiner zu 18 Ideen aus dem
Richtplan, wie zum Beispiel «Der Dorf-

platz wird in eine Begegnungszone
(20km/h) umgestaltet», Stellung neh-
men, indem auf einer Skala angekreuzt
werden kann, wie stark man dieser
Absicht zustimmt oder sie ablehnt.

Inhaltlich soll die Umfrage ein breites
Gesamtbild der Meinungen zu mög-
lichst verschiedenen Themen liefern:
«Mit den 18 Punkten sind alle Themen
des Richtplans von Siedlung über Ver-
kehr bis zu Ver- und Entsorgung ab-
gedeckt», erläutert Huser die Zusam-
mensetzung des Fragebogens.

Was durchfällt, wird fallen gelassen
Bis zum Einsendeschluss am 19. Ok-

tober sollen alle Meinung erfasst werden
und danach darauf reagiert werden kön-
nen: «Wenn wir zum Beispiel sehen, dass
drei Viertel der Einwohner total gegen
die Planung einer Umfahrungsstrasse
sind, würden wir das wahrscheinlich
wieder fallen lassen», sagt Huser. Erhalte
eine Idee hingegen grosse Zustimmung,
werde die Umsetzung dieses Punktes
sicherlich priorisiert, fügt er hinzu.
Die offene Kommunikation ist den

Verantwortlichen wichtig: «Die Ergeb-
nisse werden wir auch den Ortspartei-
en vorstellen und veröffentlichen», er-
klärt Huser.

Durchbruch einer
Schwyzer App
KANTON red. Da das Unbehagen
der Menschen gegenüber dem un-
kontrollierten Datenmissbrauch
wächst, hat eine Schweizer Firma
einen Kurznachrichtendienst namens
Threema entwickelt. Dieser funktio-
niert total verschlüsselt. Das Herz
von Threema liegt in den Höfen.
Die Kommunikation via Threema

ist gemäss den Verantwortlichen
nicht nur sicher, sie mache auch
Spass. Verschicken lassen sich Text-,
Gruppen- und Sprachnachrichten,
Fotos und Videos. Kurz: Threema
kann alles, was WhatsApp und Co.
auch können.
Bereits nutzen weltweit 3,5 Millio-

nen Menschen Threema, davon
200000 in der Schweiz. Noch ist
Deutschland der wichtigste Markt,
doch auch in den USA und in Russ-
land steigt die Nachfrage nach dem
Kurznachrichtendienst, der seit Ende
2012 auf dem Markt ist, seit einiger
Zeit markant an.

Mit einem Frage-
bogen können alle
Steinerinnen und

Steiner zu
verschiedenen

Ideen des neuen
Richtplans Stellung

nehmen.
Bild Nadine Annen

Durch die neuen Erkenntnisse
in der Hirnentwicklung sind
die «Förderideen» entstan-
den. Oft liest man, dass es

möglich ist, eine Sprache im Kleinkin-
desalter im Nu zu lernen. Dies funktio-
niert jedoch nur, wenn das Kind die
Sprache immer wieder hört und an-
wenden kann, weil sie wirklich zum
Alltag gehört (zweisprachige Eltern). Ein
Sprachkurs bringt dem Kind keine Vor-
teile.

Eigene Erfahrungen machen
Nie mehr wird Ihr Kind so viel lernen

wie in den ersten drei Lebensjahren. Es
entwickelt seine motorischen und
sprachlichen Fähigkeiten, es lernt Zu-
sammenhänge des Lebens verstehen, es
entwickelt seine Gefühle und das Ge-
dächtnis. Ein Kind braucht für seine
Erfahrungen viele Wiederholungs- und
Übungsmöglichkeiten (z. B. Schalter an-
knipsen – es gibt Licht). Es sucht sich
von Natur aus «Futter» für seine Ent-
wicklung. Kinder wollen und müssen

mit allen Sinnen lernen (sehen, hören,
tasten, schmecken und riechen). Sie
müssen sich geborgen fühlen und brau-
chen dazu vertraute Menschen, die sie
zuverlässig betreuen. Die Bezugsperso-
nen ermöglichen dem Kind, eigene
Erfahrungen zu machen, anerkennen
seine Bemühungen und ermuntern es,

wenn etwas nicht auf Anhieb klappt. Sie
bieten verschiedene Möglichkeiten für
Spiel und Kreativität, ermöglichen aber
auch das Aushalten von Langeweile und
Begrenzung. Die Kinder brauchen keine
fixfertigen Spielprogramme, sondern
Zeit und Platz für ihr Tun. Am meisten
lernen die Kinder im Alltag. Sie möch-
ten dasselbe machen wie ihre Bezugs-
personen. Ein Kind, das im Haushalt,
beim Einkaufen, in der Werkstatt usw.
aktiv mithelfen darf, entwickelt viele
wichtige Fähigkeiten.
Spielenmit Gleichaltrigen wird für die

ältere Tochter wichtig. So lernt sie das
Zusammenleben unter Kindern, das
Kommunizieren, das Streiten und Ver-
söhnen, das Aushandeln von Ideen und
vieles mehr. Nachbarn oder Freundemit
Kindern, ein Spielplatz oder ein Mütter-
Kind-Treff können erste Kontaktmög-
lichkeiten sein. Ab 3 Jahren kann eine
Spielgruppe, das Muki-Turnen, ein
Kleinkindersingen usw. für Gruppen-
erfahrungen sorgen. Überfrachten Sie

den Terminkalender jedoch nicht mit
mehreren Aktivitäten.
Ein wichtiges Thema wird auch der

Umgang mit den neuen Medien sein.
Die Eltern sind die Vorbilder der Kinder.
Benutzen Sie selber für sich Handy, TV,
Computer überlegt, und bauen Sie viel
medienfreie Zeiten ein, damit Sie sich
auf das Zusammensein mit Ihren Töch-
tern konzentrieren können. Kleinkinder
beobachten auch hier die Bezugsperso-
nen und sind interessiert an der Me-
chanik und dem, was sie auslöst. Sie
können aber mit den Bildern darauf
nicht wirklich umgehen oder viel davon
lernen.

Erklären, wie die Welt funktioniert
Kinder brauchen keine Förderkurse,

auch kein Pushen von besonderen Fä-
higkeiten, aber sie brauchen geduldige
Personen, die sich auf das Tempo der
Kinder einlassen und sich Zeit nehmen,
altersentsprechend zu erklären, wie die
Welt funktioniert. Wenn Sie Ihren Kin-
dern dies bieten, dann tun Sie genau
das Richtige.

EMPFEHLUNGEN:
• «Kinder gezielt fördern» (mit vielen Spielideen)
von Cornelia Nitsch und Prof. Dr. Gerald Hüther,
erschienen im GU-Verlag

• Kurzfilme mit Lern-
situationen im Alltag
unter www.Kinder-4.ch

BARBARA WICKI
Mütterberaterin

Stadt Luzern
KJF Kinder Jugend Familie

Tel. 041 208 73 33
ratgeber@luzernerzeitung.ch

Wie viel Frühförderung brauchen unsere Kinder?

Kurzantwort
Kleinkinder brauchen keine spe-

ziellen Förderkurse. Sie brauchen
konstante, geduldige Bezugsperso-
nen, die sich Zeit nehmen, sich auf
sie einlassen und ihnen die Welt
erklären. Am meisten lernen Kin-
der, wenn man sie an den alltäg-
lichen Verrichtungen teilhaben
lässt – möglichst mit allen Sinnen.
Überfrachten Sie den Terminkalen-
der Ihrer Kinder nicht!

FRÜHFÖRDERUNG Unsere Töchter sind 14 Monate und bald
3 Jahre alt. In der Freizeit sind wir eine aktive Familie, wir gehen
mit den Kindern an den See, in den Wald oder treffen uns mit
anderen Familien. In letzter Zeit lese ich viel über die Frühförde-
rung von Kindern, was mich verunsichert. Es gibt Kurse in Eng-
lisch, Ballett, Musik etc. In unserem Kollegenkreis lautet die
Devise: je früher, desto besser. Was muss ich meinen Kindern
bieten, damit ich sie nicht überfordere, aber auch keine Chan-
cen verpasse? G. W. in Z.

RATGEBER
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